
lab!

fruchtlos verloren gehen, jo mußte fie ein Organifator, der nicht blo3 mit Ausdauer,

fondern auch mit glänzenden geiftigen Gaben ausgeftattet war, in die Hand nehmen, und

einen folchen hatte das böhmische Volk in Zofef Dobrovsky.

Diefer geniale Mann, Sprößling einer böhmifchen militärischen Zamilie, ward im

Zahre 1753 zu Dermet bei Raab in Ungarn geboren, wuchs in Böhmen auf und lenkte

{chon während feiner Studien die Aufmerkfamkeit auf fich. Durch den Jejuitenorden für den

geiftlihen Stand gewonnen,

Yeitete er einige Zeit hindurch

(1787 bis 1790) das General-

jeminar zu Hradifch bei Olmüs,

unternahm dann eine Studien-

reife über Deutfchland nach

Schweden und Rußland und

lebte nach feiner Niücdkfehr

als Abbe theils in Prag,

theil3 auf dem Lande bei

adeligen Gönnern, namentlich

bei den Grafen Noftis, Stern-

berg und Gernin. Vom Iahre

1795 an wurde er von einer

Geiftesfranfheit verfolgt, doch

erholte er fich immer wieder,

ohne daß die Folgen verhäng-

nißvoll für ihn wurden. Der

Tod ereilte ihn zu Brünn im

| Sahre1829.Seinewifjenichaft-

Soref Surgtnann, liche Thätigfeit charakterifirt ein

ungewöhnlicher Scharffinn, der

auch bei den fchwierigften Problemen den vechten Weg zu finden wußte und die Maffen

de3 Materials zu beherrfchen verftand. Am erfolgreichiten wirkte er als Sprachforjcher,

durch feine altjlaviche Grammatif „Institutiones linguae slavicae dialecti

veteris* (1822), ein Nefultat vieljähriger umfafjender Studien, ward er ein Gejebgeber

auf dem Gebiete der Staviftit. Der böhmifchen Sprache gab er eine fefte Grundlage, auf

der fie bearbeitet werden müßte, fall3 fie einen praftiichen Erfolg haben follte; er analyfirte

ritifch ihre Denkmäler, hob die Vorzüge und Schwächen hervor und verbreitete durch feine

Specialforichungen, die er teils einzeln, theils in größeren Compendien („Gejchichte der

 

   
 


